
Das Gnadenbild  
 
Auf dem Hochaltar thront über dem Tabernakel unter einem Baldachin 
das Gnadenbild. 
Die rund einen Meter hohe Holzplastik wurde gegen Ende des 15. Jahr-
hunderts von einem unbekannten Bildhauer geschnitzt. Heute trägt die 
Figur eine Fassung aus dem 19. Jahrhundert. 
Die Jungfrau Maria sitzt auf einem Thron. Ihr langes Gewand fällt in Fal-
ten bis zum Boden. Das liebliche Gesicht wird von langen, wallenden 
Haaren und einem Kopftuch eingerahmt. In ihrer linken Hand hält sie ein 
Zepter, in der rechten den nackten Jesusknaben, der quer auf ihrem 
Schoß ruht. Das Kind hält in der einen Hand die Weltkugel oder Reichs-
apfel mit der anderen spendet es den Segen. Die Häupter der beiden 
Figuren tragen barocke Kronen. 
 
Auf Votivtafeln sieht man Verzierungen des Gnadenbildes nach einem 
Brauch des 18. Jahrhunderts mit einer Perücke und eine goldenen Man-
tel.  
 
Nach einer alten Überlieferung höhlte die reißende Isar das steile Ufer 
unter der Kirche aus. Als das Gebäude einstürzte blieb nur das Gnaden-
bild am Ufer stehen. Eine weitere Erzählung berichtet vom dreimaligen 
Auffinden der Figur in einem Holunderstrauch im Norden des Ortes. Dies 
wurde zum Anlass genommen, dort die neue Kirche zu bauen. 
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